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Begründung der Jury
Eine Stahlbetonhallenkonstruktion aus der Zeit des frühen 20. Jahrhunderts 
wird durch Rückbesinnung auf das ursprüngliche Konstruktionssystem im Bestand gesichert und bleibt nach Ausbau systemfremder Ein- und Umbauten in der 
Klarheit der Details und des Gesamtsystems als Denkmal in vollem Umfang erkennbar.

Das Bauwerk/Geschichte

Nach den Entwürfen des Münchner Stadtbauamts wurden 1907 auf dem Areal hinter der Bavaria die sieben Ausstellungshallen errichtet mit dem Ziel, die Leistungsfähigkeit der vorrangig mittelständischen bayerischen Wirtschaft zu präsentieren. Der Leistungsfähigkeit der Bauindustrie sollte durch eine Bauweise Rechnung getragen werden, die sowohl für das auslaufende 19. als auch für das beginnende 20. Jahrhundert typisch war und die in das städtebauliche Erscheinungsbild Münchens passte. Die Hallen I und II wurden als Eisenskelettbauten mit Eisenbeton-Vorsatzschalen auf der Längsseite und den Giebeln errichtet. So sollte eine hohe Transparenz und Lichtdurchlässigkeit erreicht werden.

In ihrer rund 100-jährigen Standzeit wurden die Hallen infolge wechselnder Nutzungskonzeptionen mehrfach umgebaut, im zweiten Weltkrieg in Teilbereichen zerstört und 1948/49 im Rahmen einer Nachkriegsinstandsetzung wieder hergestellt. Etwa 1965 wurde der Innenausbau nochmals erheblich verändert. Bis ca. 1998 wurden die Hallen von der Münchner Messegesellschaft genutzt.

Die Ausgangslage

Zu Beginn der geplanten Hallenumbauten galt es die Grundfrage des The-
menkomplexes »Bauen im Bestand« zu klären: »Was bestimmt eigentlich den Denkmalwert?« Diese genaue De-finition war notwendig, da das bis zur Sanierung existierende Gebäude häufig sowohl in seiner architektonischen Erscheinungsform als auch in der Trag-werksausbildung vom historischen Gebäude abwich. 

Die rund 106 Meter lange und 52,3 Meter breite dreischiffige Halle I ist stirn-seitig durch Stahlbetongiebel geschlossen. Das flusseiserne Haupttragwerk in Querrichtung bilden zehn eingespannte dreihüftige, im Mittelschiff zweistöckig unterspannte Querrahmen in genieteter Bauweise. Das Mittelschiff hat eine Spannweite von 27,41 Metern, die Seitenschiffe spannen jeweils 12,46 Meter. Ebenfalls durch Stahlbetongiebel stirnseitig geschlossen ist Halle II, die 91,8 Meter lang und 29,2 Meter breit ist. Hier bilden zwölf eingespannte, zweihüftige, im Hauptschiff unterspannte Querrahmen in genieteter Bauweise das Haupttragwerk. Das Hauptschiff hat eine Spannweite von 22,22 Meter, das Seitenschiff spannt 8,02 Meter.

Bauliche Maßnahmen

Nach der Fertigstellung der Neuen Messe München sollten die historischen Ausstellungshallen I bis III unter denkmalpflegerischen Gesichtspunkten zum Verkehrszentrum des Deutschen Museums umgebaut werden. Die damit verbundene Grundinstandsetzung zur Aufrechterhaltung der Verkehrssicherheit, bedingt durch Schäden an 
der hölzernen Dachschalung, den eisernen Dachpfetten, am Korrosionsschutz 
des Gesamttragwerks sowie den Eisenbeton-Bauten der unterirdischen Zug-anker und der Giebel- und Längswände, verfolgte das Ziel, das ursprüngliche filigrane Erscheinungsbild wiederherzustellen. Erschwerend kam hinzu, dass die damaligen Berechnungsvorschriften für Wind noch keine Trennung in Sog- und Druckanteile kannte und damit die Nachrechnung zuerst nicht gelang. Erst die Entdeckung verborgener Gelenke führte zum Erfolg. Mit den erhaltenen Protokollen der erstmals in Deutschland ausgeführten Simplex-Rammpfähle von 1907 konnten auch die Tragsicherheit nach heutigem Stand bestätigt werden.

Das Ergebnis der Bestandsrecherche zeigte, dass die Grundkonstruktion des Hallentragwerks an sich erhalten war, jedoch durch umfangreiche Um- und Einbauten wesentlich verändert wurde. Der ingenieurtechnische Entwurf verfolgte das Ziel, authentische Elemente zu erhalten und mit einem wirtschaftlich vertretbaren Aufwand instand zu setzen, sowie systemfremde Ein- und Umbauten zu entfernen. Der Neubau der Dachhaut wurde analog der historischen Gestaltung mit Holzdächern und längsseitig durchgehenden gläsernen Oberlichtbändern ausgeführt. Aufgrund der fehlenden Originalelemente in den Dächern und Fassaden der 
Seitenschiffe, verbunden mit einem hohen Schädigungsgrad der Eisenbetonvorsatzschalen der äußeren Rahmenstützen und der Eisenbeton-Traufriegel, wurde eine zeitgemäße Lösung, 
die technisch und konzeptionell mit dem Bestand kompatibel ist, gewählt. 
Nach Möglichkeit wurden einzelne geschädigte Bauteile wiederhergestellt. Auf den Einbau additiver und fremder Verstärkungselemente sowie neuer, störender Innenverspannungen wurde grundsätzlich verzichtet. Anerkennenswert sind vor allem der sensible Umgang mit dem Bestand und die Wiederherstellung der ursprünglichen Raumqualität.
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